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Der Angegriffene,nicht der Angreifer
Zum 1. August

Wiederum jährt sich der unheilvolle Tag , der den Welt¬
krieg und mit ihm namenloses Elend über unser armer
Vaterland und einen großen Teil der Menschheit brachte
Wir sehen im Geist dis Millionen und Abermillionen vor
Kämpfern, die hinauszogen, um Haus und Herd, Weib und
Kind, Heimat und Vaterland mit ihrem Leib und Leben zu
schützen. Wir hören die Glocken, wie sie die Siegesnach¬
richten mit ihren metalleilen Klängen Weitergaben. Wir
lasen und lasen immer wieder von den unglaublichen, fast
märchenhaften Fortschritten unserer Heere im Feindesland,
und es schien, daß kein Fluß und kein Gebirge und kein
Meer dem Vordringen der Tapferen Einhalt zu gebieten ver¬
mochten.

Und heute noch, so oft wir in den Versailler Vertrag , in
dieses Todesurteil über unser unglückliches Volk, hinein¬
schauen, so oft strahlen beim Anblick seines ersten Blatte
unsere Augen vor Stolz über die Tatsache, daß der Vertrag
zwischen „Deutschland einerseits" und 27 Staaten (Rußland
ist nicht dabei, sonst wären es 28) „andererseits" geschlossen
werden mußte, ein Denkmal, wie es stolzer für keinen Sieger
je seit Menschengsdenkenerrichtet werden konnte.

Und doch waren und sind wir die Besiegten. Nicht weil
wir auf dem Schlachtfeld geschlagen waren , nein, nur weil
wir der Uebermacht, die aus der Welt der „unbeschränkten
Möglichkeiten" immer neue Kampfmittel gegen uns aus¬
brachte, nicht mehr widerstehen konnten.

Und aus diesem Grund hat man uns die Bedingungen
diktiert. Ja , nicht einmal deswegen, weil wir den Krieg ver¬
loren hatten, sondern weil wir ihn verschuldet  hätten.
Sagte doch Clemenceau,  unser grimmigster unerbitt¬
licher Feind (im „Temps" 27. Sept . 1920):

„Was in den Augen der ganzen Menschheit die fran¬
zösische Forderung rechtfertigt, das ist nicht der Ausgang
der Feindseligkeiten, sondern allein der Ausgangs¬
punkt des Kriegs.  Wenn tatsächlich nicht die Mittel¬
mächte es sind, die den Krieg hervorgerufen hadern warum
sollten sie dazu verurteilt sein, dessen Schulden zu bezahlen?
Eine geteilte Verantwortlichkeit, schließt sie nicht immer
mit Fug und Recht die Teilung der Kosten in sich? Man
ceste also die Kosten, wenn Deutschland „Entschuldigungen
hat !"
Also, das ist das Unerhörte und Unerträgliche! Man

machte uns moralisch verantwortlich  für den
Krieg, und aus diesem Grund und nur aus diesem Grund
haben wir jene wahnsinnigen Schulden zu bezahlen, die uns,
wenn nicht ein Wunder geschieht, unfehlbar zugrunde richten
müssen-

Das ist auch der Standpunkt des Versailler Ver¬
trags.  Alle seine 440 Artikel, die nichts anderes bedeuten
als ebensoviele unbarmherzige Keulenschläge auf den zu Tode
geschundenen deutschen Volkskörper, — sie alle stehen und
fallen mit jenem berüchtigten Artikel  231 , wo frischweg
behauptet wird, daß der Krieg den verbündeten Mächten
„durch den Angriff Deutschlands aufge¬
zwungen"  worden sei und deshalb wir „als Urheber aller
Verluste und aller Schäden verantwortlich" seien.

An dieser Auffassung hält Lloyd George  heute noch
fest. Wie war es bei der Londoner Konferenz im Mäxz 1921?
Als damals unser Außenminister D r. Simons  fast schüch¬
tern einen Widerspruch wagte, da donnerte ihm Lloyd George
trotzig zu:

„Für die Verbündeten ist die deutsche Verantwortung
für den Krieg grundlegend. Es ist-die Grundlage, auf der
der Bau des Vertrags von Versailles errichtet worden ist,
und wenn dieses Eingeständnis abgelehnt oder aufgegeben
wird, ist der Vertrag zerstört."
Gewiß! Wir ^ hnen dieses Eingeständnis

ab . „Wir tun es E aller Entschiedenheit, die dem Willen
eines großen, aber gemißhandelten Volke noch möglich ist.

.Wir tun es mit dem allerbesten Gewissen, weil wir Tausende
von Zeugen haben, die für unsere Unschuld eintreten. Monat
für Monat mehrt sich dieser Haufen. Ueberall in der Welt
melden sie sich, in Rußland so gut wie in England , in Ame¬
rika noch mehr, und selbst in Frankreich verraten sich in un¬
bedachtem Augenblick selbst die Männer , die sonst über unser
ungerechtes Schuldurteil zu triumphieren pflegen. So schrieb
— um hier nur eine einzige der kräftigsten Stimmen wieder¬
zugeben — der frühere Geschichtsprofessor an der Universität
Cambridge, H eadlam - Morley  im März 1921 in der
„Contemporary Review":

„Keine, verantwortliche angesehene Stelle in England
alaubt noch an die Verleumdung, Deutschland habe das

Vervrechen des Weltkriegs mit Bewußtsein begangen,
um sich die Vorherrschaft in Europa zu sichern; esistein
vollendeter Unsinn,  wenn behauptet wird,
Deutschland habe eine fri edliebend e<W el 1
mit Krieg überfalle  n."
Das genaue Gegenteil trifft zu. Die neuerdings Heraus¬

gegebenen 6 Bände der Akten unseres Auswär¬
tigen Amts  für den Zeitraum 1871—1914 beweisen in
unwiderleglicher Kraft unsere rückhaltlose Friedenspolitik.
Die Kautsky'schen „Dokumente zum Ausbruch des Krieges"
zeigen Blatt für Blatt , wie unsere damalige verantwortlich«
Regierung sich alle erdenkliche Mühe gegeben hatte, den
österreichisch-serbischen Streit auf Serbien zu beschränken.
Die aus Anlaß des Fechenbach-Prozesses von dem Abgeord¬
neten und Archivdirektor Dr. Dirr  vor wenigen Wochen im
Auftrag des Landtags herausgegebenen „bayerischen Doku¬
mente zum Kriegsausbruch" geben klar und unzweideutig
die Stimmung wieder, die in jenen kritischen Julitagen 1914
in Berlin vorherrschte und die nur von der Sorge um die
Erhaltung des Weltfriedens-Betragen war. Dazu nehme man
den berühmten Schweden Hcjellen  und seine Schrift über
den Dreibund und den Dreiverband, wie jener alle die vielen
Jahre hindurch eine Friedensbürgschaft sein wollte, während
dieser (Frankreich, Rußland und England) zum Krieg hetzte.
Man lese die neuesten Enthüllungen , die D o b r o ls ki , der
ehemalige Chef der Petersburger Mobilmachungsabtcilun-
gen, über dis Vorgänge am Zarenhof am 30. Juli 1914 ge¬
macht hat und die so recht eine Ehrenrettung glänzendster
Art für die Friedensliebe des deutschen Kaisers bildm. Und
vollends die englisch-amerikanische Schrift: „England auf der
Zeugenbank" 1915, wie sie W o l d e m a r S chü tzc vor eini¬
gen Wochen aus der Verborgenheit herausgezogen hat und
in der nebst dem russischem Wnister Sasanow und Clemen-
ceau der englische Erstminister Sir Edward Grey  als der
verbrecherische Kriegs macher  entlarvt ist. Nirgends,
aber auch nirgends eine Spur , die auf eine Schuld Deutsch¬
lands führen könnte.

Wir schließen— und wir wüßten wahrhaftig keinen bes¬
seren Abschluß dieser Jahresbetrachtung — mit Woldemar
Schütze, der im Namen des deutschen Volk ruft:

„Wir verlangen jetzt unser gutes Recht , damit wir auch
unsere Pflichten als Deutsche, als Menschen, als Weltbürger
erfüllen können. Werden wir aber auch fernerhin geknechtet,
zertrümmert , vernichtet, so sind wir dazu nicht imstande_
Deutschland verlangt sein Recht!" XV. ts.

Das Scheitern der Mount-Everest-
Die Mount -Everest-Expedition ist nach den neuesten

Nachrichten für dieses Jahr gescheitert. Wer ichon im vori¬
gen Jahr die kühne Unternehmung, mit wachsendem Interesse
verfolgte, dem wird auch dieses Jahr die Nichtbezwingung
des Bergs — trotz der ausgezeichnetenVorbereitungen durch
General Bruce  seiner Begleiter — nicht ganz unerwartetkommen.

Die gesundheitlichen Schwierigkeiten sind ungeheuer. Von
der Höhe des Gipfels im Himalaiagebirge kann man sich
wohl nur schwer eine richtige Vorstellung machm. Er ist
8800 Meter hoch, das will sagen, noch um 4000 Meter höher
als der vielen Europäern bekannte Eisgipssl des Montblanc.
Kann ein Mensch in solcher Höhe überhaupt noch leben, noch
atmen? Die Frage verschärfte sich auf die Kunde von dem
Tod eines der Teilnehmer der vorjährigen Expedition, des
Dr. Kellas,  der offenbar den Anforderungen einer Höhe
von über 7000 Metern körperlich nicht mehr standhalten
konnte. Die Höhen, die hier in Betracht kommen, entsprechen
einem überalpinen Klima; das alpine Klima beginnt bei
1000 Metern und endet durchschnittlich in Höhen, die tiefer
liegen als der Montblancgipfel. Aber schon das hochalpine
Klima gibt vielen Naturen einen Einblick in die Unannehm¬
lichkeiten und zum Teil unerträglichen Beschwerden, die des
Menschen in der Höhe harren.

Sie zwvgen auch zu scharfer gesundheitlicher Auswahl
der Flieger, die zuweilen in beträchtliche Höhe norzustoßen
gezwungen sind. Mit zunehmender Höhe nimmt der
LuftlHuck ab,  und zwar beträgt er am Meeresspiegel
noch 76uMillimeter Quecksilber Druck, während er in dauernd
bewohnten Höhen der Schweiz (St .-Bernhard -Hospiz 2478
Meter) noch 564 Millimeter beträgt , am Pikes Peal in Co¬
lorado (4300 Meter) noch 451 Millimeter und in einem tibe¬
tanischen Kloster in 4610 Meter Höhe 433 Millimeter. Hand
in Hand mit der Abnahme des Luftdrucks geht eine Abnahme
der Luftdichte und eine Verringerung ihres Sauersbissgehalts.

Mit der Höhe nehmen Temperatur und Luftfeuchtigkeit
ab, was für die Gestaltung von Verdunstung und Hautat-
nrung von Bedeutung wird. Außerordentlich gesteigert ist
die Wirkung der Sonnenstrahlen;  namentlich den
kurzweiligen ultravioletten Strahlen wird in der Höbe be-

sonverer MNfluß zugeicyrieven. Ln Z)0yen von Wer 80M
Metern macht sich die Verkürzung der von den Sonnenstrah¬
len zu durchlaufenden Strecke bereits bemerkbar, und diü
größte Durchlässigkeit der Luft läßt sie stärker zur GeltunO
kommen. (Daher z. B. der heftige Dvnnenvrano ver emei
Bergwanderung , während eine Talwanderung bei gleicher
Besonnung nicht die gleichen Erscheinungen heroorrust .) Di«
Luftelektrizität und die elektrische Leitfähigkeit der Lust ist in
der Höhe gesteigert, was sich in der RvÄtion der nervösen
Organe gettend macht. Die Höhenluft ist dagegen im allge¬
meinen als ixei von Staub und Krankheitskeinem aller Art
zu betrachten; '

Das Höhenklima in den europäischen Hochgebirgen ist an
Wirksamkeit mit jenem in den Hrmalajahöhen natürlich nicht
zu vergleichen. Aber schon in unseren Bergen treten bet
manchen Personen die Erscheinungen der Bergkrank¬
heit  auf ; sie befallen in verstärktem, grundsätzlich allerdings
gleichem Maß jeden Menschen, der jene ungewöhnlichen
Höhen unvorbereitet auszusuchen unternimmt . Nur Gewöh¬
nung macht das Leben dort erträglich

Namentlich ist es die Verminderung des Sauerstoffs
in der eingeatmeten Luft, durch die der ganze Körperhaus¬
halt eine Veränderung erfährt . Das Sauerstoffbedürfnis des
arbeitenden Körpers bleibt dasselbe, und da ihm in der At¬
mung weniger Sauerstoff zugeführt wird , muß Ersatz ge¬
schaffen werden. Das geschieht zunächst durch beschleunigte
und vertiefte Atmung, durch rascheren Blutumlauf , was sich
in Herzklopfen  unangenehm bemerkbar macht. Die
Muskeln, die weniger Sauerstoff zugesührt erhalten, ermü¬
den rascher, und diese Erschöpfung ist hier als Schutzmaßregel
des gefährdeten Organismus aufzufassen. Längerer Aufent¬
halt in den Höhengegenden bewirkt eine Umstellung der
Bluizusammensetzung. Bei den Bewohnern hochgelegener Ort»
ist diese veränderte Blutbeschaffenheit dauernd vorhanden.
Um mehr Sauerstoff befördern zu können, werden nämlich
die Sauerstoffträger im Blut , die roten Blutkörper¬
chen,  vermehrt . Bei Tiefenbewohnern, dis lange Zeit in
xffoßen Höhen zubringen wollen, muß diese Zunahme der
roten Blutkörperchen, damit des Blutgehalts und der Sauer¬
stoff ausnehmenden und befördernden Blutteste erst eingetre-
ren sein', eye sie den Anforderungen des Höhenklimas ge¬
wachsen sind.

Ob die Bergkrankheit wie es wahrscheinlich ist, durch
Veränderung von Luftdruck und Lustzusammensetzung be¬
dingt ist, oder» woran neuerdings gedacht wird, vor allem
durch Umstellung der Luftelektrizität und Erhöhung einer
nachgewiesenen radioaktiven Substanz , bleibe dahingestellt.
Bei leichteren Graden der Bergkrankheit tritt allgemeines
Unbehagen, Schwäche und Zittern in den Deinen auf, Mü¬
digkeit, die zu Ruhepausen zwingt. Kopfschmerzen, Schwin¬
delgefühl, Flimmern vor den Augen. Es ist sehr gefährlich,
mit einem Menschen auf dem Berg zu sein, der plötzlich an
der Bergkrankheit zu leiden beginnt. Denn diese Leute wer¬
den in ihrer Müdigkeit so gleichgültig allen äußeren Vorgän¬
gen gegenüber, daß es oft nur der größten Willensausbie-
tung gelingt, sie zuin Weitergehen zu bewegen. Es ist ihnen
gleich, ob ein Wetter, ob die Nacht droht, sie wollen nur
ruhen und sich auf den nächsten Felsen hinlegen.

Die Atmung wird beschleunigt, der Puls nimmt an Zahl
zu, wird unregelmäßig . Sauerstoffzufuhr  bewirkt
rasche Besserung, weshalb Flieger und Höchstgebirgswcm-
derer Sauerstoff mit sich führen und ihn einatmen. In schlim¬
men Fällen , und namentlich, wenn der Aufenthalt in der
Höhe trotz der gesundheitlichen Warnung fortgesetzt werden
muß, kommt es zu fortschreitender Kräfteabnahme, zu schwe¬
rem Erbrechen und Durchfällen. Blutungen treten an allen
Schleimhäuten auf, an Nase, Auge, Rachen, Kehlkopf und
Bronchien, Darm. Der Blutkreislauf wird gestört, das Herz
heftig angegriffen. Es ist den Anforderungen nicht immer
mehr gewachsen, wenn nicht rechtzeitig eine Aenderung in
den ungünstigen Verhältnissen herbeigeführt wird.

Kranke Menschen gehören nicht in solche Höhen. Aber
auch bis dahin gesunde Leute können an der Bergkrankheit
leiden; nur langsamer Uebergang von 1000 zu 1000 Metern
macht durch Gewöhnung und Umstellung des ganzen Kör¬
pers das Ziel erreichbar. Der Erfolg einer Expedition aus
den Mount Everest hängt infolgedessen nicht zuletzt von sorg¬
fältiger Auswahl der Forscher und Träger und von ruhigem
Zeitlassen in den Anstieghöhen ab. Letzteres wird erschwert
durch den Zwang , die kurze, zum Anstieg günstige Jahres-
zeit zu benutzen.

Der Konflikt mit Bayern
Die es Bismarck gemacht hätte

Von einem in Berlin lebenden, der demokratischen Par¬
tei zugehörigen Bayern wird uns geschrieben: Die demokra¬
tischen Abgeordneten des baerischen Landtags machen den
.Krieg ' ihrer Regierung gegen Berlin nicht mit. Rein
rechtlich ist ja auf seiten der Reichsregierung alles in der
Ordnung, aber ob die Berliner Auffassung vor dem Urteil
unserer inneren Geschichte, wenn sich die Gemüter einmal
beruhigt haben werden, politisch und moral  i' sch be¬
stehen kann ? Mehr als drei Viertel der bayerischen Be¬
völkerung fühlen sich durch das Gesetz zum Schutz der Repu¬
blik überrumpelt und bedrückt. Zu diesen drei Vierteln ae-



ysren nicht nur die Mrtteiparteien uno die Tayerischs
Dolkspartei , sondern auch viele Demokraten . Wir sind der
Ansicht, daß die Reichsregierung, bevor sie das Schuhgesetz
vor den Reichsrat brachte, sich vorher  mit den bayeri¬
schen Sonderwünschen hätte verständigen sollen. Sie hat es
darauf ankommen lassen, daß Bayern im Reichsrak über¬
stimmt wird. Das war praktisch, aber nicht klug.

Wie hätte es wohl Bismarck,  der größte deutsche
Machkpolikiker, gemacht? Man gestatte zwei Erinnerungen
an jene Zeit, als Bismarck mit den süddeutschen Regie¬
rungen im Kampf lag, um sie in den Norddeutschen Bund
hineinzubringcn: In den Briefen an seine Gattin findet
sich unterm 16. November 1870 der Stoßseufzer, daß ihm
die . deutschen Sachen " — er führte ja nebenher noch den
Krieg mit Frankreich — die meiste Arbeit brächten. Aber
er ließ sich diese innere Arbeit nicht verdrießen. Er konnte
weich und nachgiebig werden, wenn er allzugefährliche Kon¬
flikte voraussah.

Und die zweite Erinnerung : 3m Tagebuch von Moritz
Busch wird der Abend des 23. November 1870 geschildert,
als Bismarck den Deutschen Bund durch den bayerischen
Beitrag endgültig gesichert hatte. Busch erzählt: . Der Chef
sBismarck) war mit den drei bayerischen Bevollmächtigten
im Salon . Nach einer Blerkelstunde etwa öffnete er die
Flügeltür , steckte den Kopf mit freundlichster Miene herein
und kam dann, als er noch Gesellschaft sah, mit einem Becher
zu uns an den Tisch, wo er Platz nahm. „Nun wäre der
bayerische Berkrag fertig und unterzeichnet," sagte er be¬
wegt, „die deutsche Einheit ist gemacht und der Kaiser auch."
Er ließ Champagner bringen : . Es ist ein Ereignis ." Dann
bemerkte er nach einigem Nachsinnen: . Die Zeitungen wer¬
den nicht zufrieden sein, und wer einmal in der gewöhnlichen
Art Geschichte schreibt, kann unser Abkommen tadeln. Er
kann sagen, der dumme Kerl hätte mehr fordern sollen: er
hätte es verlangt , sie hätten gemußt; und er kann recht
haben mit dem Müssen. Mir aber lag mehr daran , daß die
Leute innerlich zufrieden  waren — was sind Ver¬
träge, wenn man muß! — und ich weiß, daß sie vergnügt
fortgegangen sind. Ich wollte sie nicht pressen, die Lage
nicht ausnuhen . Der Vertrag hak seine Mängel , aber er ist
so fester. Was fehlt, mag die Zukunft schaffen. Auch der
König (von Preußen ) war mit der Sache nicht zufrieden,
er meinte, ein solcher Vertrag sei nicht viel wert . Ich aber
bin anderer Ansicht. Ich rechne ihn zu dem Wichtigsten, was
wir in diesen Jahren erreicht haben."

So weich konnte der große . Eiserne" sein. So föderali¬
stisch war der Preuße Bismarck , wenn er merkte, daß er mii
dem Kopf nicht durch die bayerische Wand kam. Dem Süd¬
deutschen Dr . Wirth sollte es nicht möglich sein, sich mii
Bayern ohne Beharren auf dem . Rechtsstandpunkt " zu ver¬
ständigen? Gewiß, die Verordnung der bayerischen Regie¬
rung kann nach Artikel 48 Abs. 4 der Reichsverfassung
.außer Kraft " gesetzt werden. Das Reichsgericht kann am
gerufen werden. Aber wäre nicht eine Verständigungskon¬
ferenz und ein neuer bayerischer Vertrag zum Schutz der
Republik ein vernünftigerer Ausweg aus dem unzeitgemäßen
Streik?

Die Erklärung der Reichsregierung
Die bayerische Verordnung ungültig

Berlin , 27. Juli . Eine amtliche Erklärung besagt: Nach
8er einstimmigen Auffassung der Reichsregierung ist die Ver¬
ordnung der bayerischen Regierung verfassungswid¬

rig uno ungültig.  Kein Satz der Reichsverfassung gibt
einem Land das Recht, das Inkrafttreten eines Reichsgesetzes
zu verhindern, weil es bei einem Teil der Bevölkerung aus
Widerspruch stößt. Das Reichsgesetz zum Schutz der Republil
ist vom Reichsrat mit mehr als Zweidrittelmehrheit ange¬
nommen worden ; alle Landesregierungen mit Ausnahme
Bayerns haben dafür gestimmt. Ebenso hat das Gesetz im
Reichstag eine Zweidrittelmehrheit gefunden. Bei diesen
Körperschaften hat die bayerische Regierung ausgiebig Ge¬
legenheit gehabt, ihre Bedenken auf verfassungsmäßigem
Weg zur Geltung zu bringen und es ist auch einer Reih«
ihrer Wünsche Rechnung getragen worden. Der Vorwurf,
daß das Ausnahmegesetz die Grundsätze wahrer Demokratie
verletze und der Klassenherrschaft und einem sozialistischen
Einheitsstaat vorarbeite , muß zurückgewissen werden.

Es ist nicht angängig , daß ein einzelnes Land sich dem
verfassungsmäßig erklärten Mehrheitswillen des deutschen
Volks entzieht. In der schweren Zeit ist es Aufgabe der
Reichsregierung, die Reichseinheit wieder herzustellen. Di«
bayerische Negierung "hat ein festes Bekenntnis zum Reich
und zur republikanischen Staatsform abgelegt. Die Reichs¬
regierung erwartet daher, daß die bayerische Regierung sich
den Forderungen nicht entziehen wird, welche Sie Neichs-
regierung im Interesse der Einheit des Reichs zu stellen ge¬
nötigt sein wird.

Die Politik der goldenen Brücke
Berlin , 27. Juli . Der Kabinettsrat ist heute unter dem

Vorsitz des Reichspräsidenten zusammengetreten, um über
die an Bayern zu richtende Forderung Beschluß zu fassen.
Wie die Blätter melden, will der Reichspräsident von sich aus
die gütliche Lösung des Streitfalls versuchen in einer Weise,
die sowohl dem förmlichen Recht der Reichsregierung wie der
Stimmung in Bayern Rechnung trüge. So würde der am
meisten anstößige außerordentliche Staatsgerichtshof zwar
nicht fallen gelassen, aber es solle eine bayerische Abteilung in
ihm errichtet werden ; auch die Reichskriminalpolizei solle
eine bayerische Abteilung erhalten. In Berlin werde man
es begrüßen, wenn sich ein Vorgehen mit schärferen Mitteln
vermeiden lasse.

Kleine politische Nachrichten.
Die 48stündige Arbeitswoche

Berlin , 27. Juli . WTB . meldet: Die 48stündige Arbeits¬
woche wurde vom Arbeitgeberverband der papiervsrarbeiren»
den Industriellen Berlins nach einem dreiwöchigen Streik
erkämpft und im Reichstarifvertrag für das deutsche Buch¬
bindergewerbe und verwandte Berufszweige festgelegt, nach¬
dem ein Schiedsgericht im Reichsarbeitsministerium einen
dahingehenden von beiden Parteien angenommenen Schieds¬
spruch gefällt hat.

Zeilungsverbot
Breslau , 27. Juli . Der „Sprottauer Anzeiger" wurde auf

vier Tage verboten, weil er die Art und Weise der Verfol¬
gung der Rathenaumörder eine „Posse" genannt hatte.

Der Zeppelin für Amerika
Berlin , 27. Juli . Nach einer Bekanntmachung im „Reichs-

Lnzeiger" hat der Botschafterrat in Paris auf Ersuchen der
amerikanischen Regierung den Bau eines Luftschiffs in Frie-
drichÄbafen für die Vereinigten Staaten , sowie die Vornahme
von Probeflügen in Deutschland aenebmiat. Das Luftsckiff

EVAM ^ änge von 200 Metern , einen größten Durchmesser
oon 28 Metern , eine Göfamtauftriebskraft von 1640 Zent --

und 820 Zentner Nutzlast haben. Es besitzt Motors
von 400 Pferdekräften und soll eine Geschwindigkeit von 125

m der Stunde haben. In eineinviertel Jahren
nutz das Schiff abgeliefert werden.

Poincare will weiter erobern
Paris , 27. Juli . Der „Populair " berichtet, Poincare

)abe m den letzten Tagen die Hauptschriftleiter der Pariser
Zeitungen zu sich gebeten, um ihnen seine Anschauungenüber
die Lage mitzuteilen. Poincare glaubt nicht daran , daß Frank¬
reich vor einem Bankerott und vor einem Aufruhr gegen die
Steuerbehörde stehe. Aber er wäre , so führte Poincare aus.
veinlich berührt , wenn Deutschland seine
Kriegsschuldenbezahlensollte,  denn dann wäre
Frankreich verpflichtet, die Rheingebiete zu räu¬
men  und es würde die Vorteile seiner bisherigen An¬
strengungen verlieren, mit der Waffe in der Hand die Be¬
völkerung des Rheinlands auf friedlichem(!) Weg für Frank¬
reich zu gewinnen. Cr (Poincare ) sei der Ueberzeugung, daß
:s für Frankreich vorteilhafter sei, weitere Gebiete zu
»roher n, als die Geldkriegsschulden einzu-
kassieren.  Nur mit einem starken Heer und einer leben¬
digen Kriegsbegeisterung könne der Vertrag von Versailles
gerettet werden. Würde aber Deutschland seine Verpflichtun¬
gen erfüllen, so müßte Frankreich abrüsten.

Mer ist an der Reihe?
Paris , 27. Juli . Der „Matin ", dessen eifrigster Mit¬

arbeiter vor nicht langer Zeit Poincare war , veröffentlich!
in seiner Nummer vom 20. Juli einen Artikel über das
merkwürdige Geschick, dem so viele hervorragende Politiker
der Entente verfallen, nämlich der geistigen Erkrankung. So
viele hohe Intelligenzen Frankreichs und der befreundeten
Länder seien vorzeitig ihrer Wirksamkeit entrissen worden
und dämmern in geistiger Umnachtung dahin- Dieses Schick¬
sal sei zuerst dem Minister Pichon beschicken gewesen,
dann kam Wilson  an die Reihe, aus glänzender Laufbahn
wurde Deschanel  durch Geisteskrankheit geschleudert, und
jetzt sei North cliffe  von den Aerzten aufgegeben. (Der
„Matin " gehört selbst zu den Northcliffe-Blättern .) Der
Kriegsminister und Abgeordnete Lefevre leidet an Verfol¬
gungswahn . Vielsagend fragt der „Matin ": „Wer komm!
als Nächster daran ?" und legt dem Blatt „Humanite" die
Antwort auf die Zunge : — Poincare!

Der Bankierausfchuß kommt wieder
Paris , 27. Juli . Die „Chicago Tribüne " will wissen, der

Newyorker Finanzmann Pierpont Morgan habe auf eine
unter der Hand gestellte Anfrage der französischen und briti¬
schen Regierung wissen lassen, daß er bereit sei, an einer
neuen Zusammenkunft der Bankiers in Paris anfangs Sep¬
tember teilzunehmen. In Paris glaube man, die Finanz¬
überwachung Deutschlands sei eine „ausgezeichnete Grund¬
lage" für eine Weltanleihe, und wenn eine weitere (die viertel
Zahlungsfrist gegeben werde, so werde die politische Luft
wieder klarer werden.

Abgelehnle Lohnherabfehung
London, 27. Juli . Die Arbeitgeber der Maschinenindu¬

strie haben eine allgemeine Lohnherabsetzung vorgeschlagen.
In der Abstimmung der Arbeiter wurde der Vorschlag ab-
aelebnt.

E» gibt nur wenig ganz außerordentliche Menschen, X
aber ein jeder hat einen Zeitpunkt der Lebens, wo er ^
sich selbst übertrifft und von dieser muß man Gebrauch X
machen. Clausewttz. g

Ans kesWteMLage Mserer Heimat Nugold
von Hermann Kiefner.

(Fortsetzung.)
VII. Fränkische Zeit.

Nur ihr ragt als denkwürdiger Zeuge bis in unsere
späten Tage die Nagolder Obrrkirche herein, welche im Früh¬
jahr und Herbst 1920 einer eingehenden Untersuchung durch
Professor Weise-Tübingen unterzogen wurde, die wertvolle
Ergebnisse zeitigte . In das früheste Mittelalter führen die
sich an die Friedhofkirche knüpfenden Ueberlieserungen zurück.
Der Ort, an dem sich das Kirchlein erhebt, heißt noch heute
im Volttmund der „Frankenbüdel ". Patron de« Gotteshäuser
ist der Frankenhetltge Remigiur (franz . Uenö , daher auch
Reims ), dem nur wenige Gotteshäuser in Schwaben geweiht
sind . Die Nagolder Oberktrche ist die Urpfarrkirche von Na¬
gold und den benachbarten Gemeinden JselShausen , Mtn-
derSbach, Emmingen , Rohrdorf usw. Wahrscheinlich stand
hier einst ein fränkischerKönig - Hof. 1007 gab Heinrich II.
durch besondere Schenkungsurkunde den Ort Nagold mit allem
Zubehör an sein neu gegründete- Bistum Bamberg . Und
200 Jahre früher, im Jahre 786 am 3. Mai , hatte hier
Graf Gerold, Bruder der Hildegard und Schwager Karls
de- Großen, im Beisein seiner Mutter Jmma und zahlrei¬
cher Getreuer, sowie de- Abte« von St . Gallen über eine
reiche Schenkung von tu der BerchtoldSbaar gelegenen Gü¬
tern an da- Kloster tm fernen Thurgau eine Urkunde aus¬
gestellt. Die Burg Hohen-Nagotd hat schon damals bestanden.
Unter Heinrich H. erscheint der Ort als König - gut. Was
besagt nun die» ? An der Stelle , wo in römischer Zeit (die
wohl erhaltenen Grundmauern aus Quadern und darauf
gesetztem Mauerwert aus wohl behauenen kleinen Handsteinen,
80 cm stark, wurden 1920 bloßgelegi ) ca. 150 n. Chr.,
eine Niederlassung war , bestehend wahrscheinlich aus einem
festen viereckigen Wachtturm und einer oder einigen Villen,
die eine Mauer mit davorltegendem Graben umschloß,
entstand in alamannischer Zeit die villa dlaAsItuns
daS alte Nagold . Es lag auf der Kirchhofterrasse, nicht in
der Niederung de- Tales , wo häufige Ueberschwemmungen
iofolge WildwasserS keinen sicheren Baugrund gaben und nur
eine seichte Fun den Uebergang über den Fluß ermöglichte.
Die alte Soldatenstedlung hatte sich durch Zuwanderung
neuer Kolonisten vergrößert. Bald mag auch eine hölzerne

Zufluchtsburg („Fliehburg ") auf dem Schloßberg angelegt
worden sein. Als dann Karl der Große die Frankenherrschaft
begründet hatte, schoben sich die fränkischen Königshöfe immer
weiter nach O vor. Höchst wahrscheinlich ist in „Nagelt " ein
solcher gewesen. In den letzten Jahren seiner Regierung,
nach 800 , beschäftigte sich Karl der Große mit allen Einzel¬
heiten dieser Mustergüter . DaS Laprtulare Oe villis , ein
RetchSgesetz, bringt genaue Vorschriften für diese königlichen
Diomänen und ihre Bewirtschaftung . An der Spitze haben
wir uns auch in Nagold den juciex oder villicus zu denken,
wir würden heute sagen den Domänenamtmann . Er wohnte
in dem fest ummauerten Herrenhof in einem massiven stei¬
nernen Herrenhaus , der 8ala (davon Saal ). Ein eingefrie¬
digter Garten , Scheunen , Vtehställe, Backhaus und Knecht»-
Wohnungen waren in der Nähe . Darum herum, oft in Streu¬
besitz lag daS zugehörige Ackerland und die Wiesen u. Weiden,
weiterhin die freien Höfe (msnsi inASNuiles) und die genau
gleich großen, abhängigen KnechtShöfe (mansi serviles ). Die
Bauern hatten sich bereits in Abhängigkeit begeben. Die
Zahl der freien Bauern war stark im Abnehmen ; die Ent¬
wicklung drängte zum Großgrundbesitz Die Landwirtschaft
wurde auf diesen Mustergütern natürlich viel rationeller be¬
trieben. Jede » Gut stellte gewissermaßen eine geschlossene
Hauswirtschaft dar, in der alles vertreten war , war zum
Lebensunterhalt gehörte : nicht bloß Landwirtschaft und Vieh¬
zucht, sondern auch alle notwendigen Handwerker (Schmiede,
Stellmacher , Drechsler, Bierbrauer , Bäcker, Schuster und
Schneider re ), und auch schon die Anfänge einer techni¬
schen Betriebes (Tuchweberei und Färberei ). Zum Empfang
de» König » und der Gäste fanden sich Reservekammern. E»
war eine komplizierte Wirtschaft: mehr als 60 verschiedene
Rubriken waren für die Buchführung und da« Rechnungs¬
wesen einet solchen Hofe» vorgesehen. Die ErbzinSbauern
mußten Abgaben in Naturalien leisten und an besonderen
Tagen Fronarbeiten (Vorspann rc.) auf dem G»t.

Dieser Art waren die Verhältnisse auch auf dem Nagolder
Königrhof. Der heutige Bau der Nagolder Friedhosktrche,
im Lauf der Zetten vielfach verändert , zeigt dem Kundigen
doch noch sehr deutlich seine alten Teile, vor allem den
quadratischen Turm , der nach den Einzelheiten seiner
Formensprache in» frühe 11. Jahrhundert gehört. Er
ist verhältnismäßig sorgfältig au» z. T . behauenen Werk¬
steinen gebaut und hat tm Erdgeschoß einen abwechselnd
au» roten und weißen Ketlsteinen gefügten offenen Rund¬
bogen, der sich nach W. öffnet. Ohne irgendwelche hori¬
zontale Gliederung ansteigend, enthält er in seinen beiden
oberen Stockwerken noch zwei- und dreiteilige, teilweise ver¬
mauerte frühromanische Schall-Löcher mit zierlichen Mittel-
säulchen. Im Innern der Kirche sind besonders merkwürdig
die am Triumphbogen , am Eingang de» Chor» etngemauerten
beiden Säulenpfeiler . Sie gehören zur ältesten Anlage der
Kirche, welche anfangs einen quadratischen, gerade geschlosse¬

nen Chor hatte (vgl . das Kirchlein von Kemhetm.bei Calw ) -
Der Turm und der quadratische Chorraum aehören verschie¬
denen Zetten an ; denn der fiühromantsche Turm ist in selb¬
ständiger Mauerung später neben die ursprüngliche Chor¬
mauer gesetzt. Der älteste Bau mutz also schon in Karolingi¬
scher Zeit entstanden sein. Auch das Rundbogenfenster in
der Südwand mit Resten der ursprünglichen Bemalung ge¬
hört in diese Epoche. DaS heutige LanohauS der Kirche ruht
im wesentlichen noch auf karolingischen Fundamenten . Der
ganze Bau war eine selbständige, ringsum freistehende An¬
lage . Das Hauptwohngebäude des KönigShofeS stand mit
ihr in keinerlei Zusammenhang . Seine Fundamente sind
noch nicht aufgedeckt. Der Chorabschluß, die Apsis der Krrche,
wurde in später romanischer Zeit halbkreissöimig , in gotischer
Zeit als Vieleck angelegt . BiS in römische Zeit zurück gehen
ja die beiden schwerfälligen Säulenpostamente am Triumph¬
bogen, welche als Schmuckstücke in die christliche Kirche ein-
gemauert wurden. Im 11. Jahrhundert kam der KönigShof
an das Bistum Bamberg . Damals muß zu jener karolingi¬
schen RemtgiuSktrche der massige Turm , wohl zunächst frei¬
stehend daneben, errichtet worden sein. Die Spuren der älteren
Bauperioden sind nur für Eingeweihte zu erkennen. Deut¬
licher reden die Reste späterer Jahrhunderte , die jetzt wieder
aufgedeckten Wandgemälde . Sie gehören allerdings schon
ins 13. Jahrhundert , sollten aber hter schon Erwähnung sin-
den. Die Trtumphbogenwand schmückte eine große Darstel¬
lung des jüngsten Gerichts. Noch gut erkennbar ist der Erz¬
engel Michael  mit der Seelenwage . Die Südwand de»
Langhauses decken Szenen au» der Ktndheitsgeschtchte und Pas-
ston de» Heilandes in 2 durch ein ornamentales Band geschiede-
nen Streifen . Hervorragend schön ist der schwungvolle, sichere Lt-
nienzug der Fresken, die aus der Zeit der Frühgotik stammen.
Sie gehören zu den besten Beispielen mittelalterlicher Monu¬
mentalmaleret in Schwaben und retheMich denen von Burg¬
felden. welche aus die Retchenauer Kunstschule weisen, würdig
an. Aller Nachdruck ist auf die Zeichnung gelegt , auf die
schöne Linie , während die Farbe zurücktrtlt. Wo dieser in
Nagold arbeitende Wandmaler herstammte, der so reife Werke
htnterlteß, ist schwer zu sagen. Wahrscheinlich stand er der
französischen Kunst der Gotik nahe (vergl . Schwäbisches
Heimatbuch 1922 : Hans Christ, Schwäbische Monumental¬
malereien de» Mittelalter »).

AIS vills Nagaltuns erscheint der Nagolder Königshof
i der Urkunde de, Jahre » 786 . ES ist anzumhmen , daß
H in dem OrtSnamen der Name der ehemaligen römischen
ad keltischen Siedlung erbalten hat. Ob e» ein vicus (Dorf-
kdlung) oder nur eine villa (Einzelhof ) war , ist noch nicht
wiesen. Von hohem Interesse ist jedenfalls die hier nach¬
weisbare Kontinuität der Siedlung , d. h. die Tatsache, daß
n einmal besiedelter Boden in anderen Kulturzetten wieder
ir Siedlung gewählt wurde. „ ^ . . . .

(Fortsetzung folgt.)



Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 28 Juli 1922.

Der Preis für Druckpapier betrug bis in das Jahr IM
herein 20 Pfennig für das Kilo, seit 1. Juli d. I . 20 Mark
also das Hundertfache- Früher lieferten die Fabrikanten sre
vors Haus , heute nur bis zur Bahnstation, was bei der
hohen Rollfuhrpreisen sehr ins Gewicht fällt. Die 2 Prozerr
Abzug bei Bezahlung innerhalb 30 Tagen sind weggefallen
Aber damit nicht genug: vom 1. August an soll eine neu,
scharfe Erhöhung des Papierpreises eintreten, dazu kam an
1. Juli eine sehr starke Erhöhung der Arbeitslöhne. Ist da¬
rum die Wirkung des vom Reichstag beschlossenen„Schutz-
gesetzes für die Presse"? — von dem die kleineren Zeitunger-
überhaupt wenig Nutzen haben. Was bleibt dem Verleger
anders übrig, als wieder aufzuschlagen, um nur einigermaßen
sein Blatt durchhalten zu können? Aber jeder billig denkend,
Leser wird deshalb sein Blatt nicht aufgeben wollen, und sich
sagen: Lieber ein etwas teureres Blatt als gar keines.

Das Abschlüßen eines Hotelzimmers . Eine Entscheiduncdes Oberlandesgerichts Celle wird Hotelgäste interessieren
Aus dem Hotelzimmer war dem Berginspektor F ., als er e-
einige Minuten verließ, ein Ueberzieher gestohlen worden
wofür er den Hotelbesitzer haftbar machte. Dieser erblickt,
darin ein Verschulden des Gastes, daß er den Ueberziehei
nicht in den im Zimmer stehenden Schrank eingeschlosser
habe. Das Oberlandesgericht Celle war der Ansicht, daß dei
Kläger hiezu nicht verpflichtet gewesen sei, zumal er das Zim¬mer nur auf einige Minuten verlassen habe. Dagegen er¬
fordere es die heutzutage herrschende Unsicherheit, daß di,
Hotelgäste die Diebstahlsmöglichkeitenan ihren eigenen Sa¬
chen nach Möglichkeit verringerten . Deshalb müsse auch vor
den Gästen verlangt werden, daß sie selbst bei kurzer Ab¬
wesenheit aus dem Zimmer dieses verschließen und der
Schlüssel mit sich nehmen.

H Wtldberg , 27. Juli . Kinderfest . — Ständchen.
Nach 8jähriger Pause wurde am Jakobi Feiertag , wie das
immer üblich war , ein Kinderfest gefeiert. War das ein Ju¬
bel bei den Kindern, aber auch eine Freude bei den Alten!
Willig wurden viele Gaben herbrtgeiragen. Der Stadträt
hat eine anseh iltchs Summe dazu verwtlligt, dann steuerten
die zur Z-it hier weilenden beiden Onkels auS Amerika kräf¬
tig dei, sodaß jedem Kind schöne Gaden gereicht werden konn¬
ten. An der Klosterbrücke sammelte sich die ganze Jugend
und zog dann unter Vorantritt der Stadlkapelle durch die Stadt
nach dem Schafschruernberg. De: Zug war belebt durch einige
lebende Bilder wie der kleine Gernegroß, Rotkäppchen, Schnee¬
wittchen, Waldmusikanten, d' Extrapost. Leute aus der Schweiz,
die auS dem„Tell" etwas vortrugen , em Sägmehl- u. Hruivagen.
Auf dem Festplatz, der leider durch seine hohe Lage ziemlich
kühl war, entwickelte sich bald ein munteres Treiben. Erst
sprach Herr Oderl. Rentlchler einiges zu Jung und Alt, wa¬
rum die Schule auch ein Kinderfest feiern dürfe, dann wett
eiferten die Schüler der einzelnen Klassen mit den Vorträgen
von ernsten und heileren Gedichten in Hochdeutschu. Mund¬
art . Nach und nach wurden die einzelnen Klassen mit Limo¬
nade und einer Brezel versehen, daß dann jede Klasse für
sich ihre weiteren Spiele, Gesänge und Reigen den Eltern
zeigen konnten. Das war ein freudiger Moment , wenn man
sich beim Wettlauf oder beim Eiertragen oder vom Kletter-
bäum herab einen Extrapreis noch errungen hatte. So wurde
der ganze Nachmittag ausgefüllt und man war dankbar, daß
der Himmel sein Naß so recht zurücköehalten hat. Um V- 7
Uhr zog man wieder mit Musik zum RathauSplatz u. sang noch
n ch einem Dankgedicht den Choral : Nun danket alle Gott. —
Abends brachte der Liederkranz den hier weilenden Amerika¬
nern , H. Fritz Secker und H. Simon mit Frau ein Ständle
zum Dank sür die in reichem Maße den Verwandten, Freun¬
den und Bekannten gespendeten Gaben. Auch haben sie für
sonstige gemeinnützige Zwecke und manchem bedürftigen Glieds
der Stadt recht kräftig unter die Arme gegriffen. Das kann
aber auch von vielen andern Wildbergern gejagt werden, die
jetzt drüben in Amerika eine neue Heimat gefunden haben,
aber nicht in die Heimat reisen konnten. Unseren Gästen sei
auch hier herzlicher Dank gesagt und der Wunsch ausgespro¬
chen, daß die angeknüpften Beziehungen nie mehr zerreißen
mögen. Möge thmn eine gute Ueberfahrt beschieden sein,
und dann möge die Stunde des Wiedersehens nicht wieder
erst nach 19 Jahren sein._

Württemberg.
Unterjettingen. Am letzten Sonntag fand hier ein

Kirchenkonzert  statt , bet dem die bekannte Alt-Sänge¬
rin Meta Dtestel mit dem OrtSpfarrer Wettbrecht, der die
Geige, und mit Pfarrer Paulus von RemmingSheim, der
Orgel spielte, in wohlgelungener Weise zusammenwirkte,
Das Ganze war als Sommerfeier gedacht, und die feinsinnige
Auswahl von Liedern, die Frl . Dtestel auf Grund ihrer um¬
fassenden LiteraturkenntniS zusammengrstellt hatte, brachte
diesen Gedanken zu eindrücklich» und gemütvoller Darstel¬
lung . ES war eine schöne, zu Herz und Gemüt sprechende
Feier , der man nur einen etwas zahlreicheren Besuch hättewünschen mögen.'

Oeschelbron«, 28. Juli . Dsr Gemeinderat hat dt« Neu¬
wahl einer OrtsoorsteherS auf voraussichtlich 20. August
festgesetzt. Die Vorstellung der Bewerber findet am Sonntag,
den 13. August, naHn . r/«3 Uhr statt.

Landtag.
^ Stuttgart , 27. Juli . Die politische Aussprache zum Fall
Keil-Bazille hatte am Donnerstag nicht nur die Abgeordne-
ten de« Landtags fast vollzählig zusammengetrteben. auch die
Tribünen wiesen aus die Anteilnahme hin, die die Oeffem-
lichkett dieser politischen Auseinandersetzung entgegenbrtngt.
Zunächst hielt Präsident Walter eine warmherzige Gedenkrede
für den eben bestatteten Finanzminister a. D. und Abg. Lte-schtng. Auch Abg. Dr. Fürst (V,P.) verzichtete unter den Ein¬
drücken de» Tage» auf eine eingehende Begründung de» An¬
trag« der Rechten wegen Einsetzung eines Untersuchungsaus¬
schusses im Falle Keil Bazille. Abg. Ulrich(Soz .) »ahm au»
dem Antrag der Rechten,!der auf AmtSenilassung de» Mini¬
ster» Keil geht, die Berechtigung, tiefer in den politischen
Stand zu steigen und die Sache vom parteipolitischen Stand¬
punkt zu beleuchten. Gr ging auf die RetchStagSrede Keils
zurück, wiederholte die Anklagen Keils gegen Bazille und
begründete die Einsetzung de» Untersuchungsausschussesnach

einem Antrag der Regierungsparteien . Seine Ausführung
gen führten zu Lärmszenen und stürmischen Unterbrechungen,
wie sie selten im Landtag zu hören waren. Der ganze Feld¬
zug der Rechten gegen die Soz . Partei und Keil sei ein raf¬
finierter Bluff. Abg. Müller (Komm) beurteilte den Fall
Bazille-Keil als Wetbergeschwätz, polemisierte gegen die bei¬
den anderen soz. Parteien , denen er den Vorwurf machte,
daß sie die Reaktion stützen. Schul» (USP ) stimmte dem
UnrersuchungsauSschußzu. Bazille stellte einige Behauptun¬
gen Ulrichs richtig und schließlich kam der Antrag der Re¬
gierungsparteien zur Annahme. Der l6 . Nachtrag wurde
dem Finanzausschuß überwiesen, das Wohnungsabgabegesetzin 2. Lesung nach den Ausschußanträgen gegen Rechte und
KP . angenommen. Freitag 3 Uhr Fortsetzung.

snmgart , 27. Juli . Zum Fall Bazille - Keil.
Auf das Schreiben des Abg. Bazille hat Staatspräsident Dr-
hie der geantwortet , es bestehe kein Anlaß für ihn, dem
ürteil des Landtagsausschusses oorzugreifen. Er lehne es
auch ab, den Minister Keil zu veranlassen, seine gegen
Vazille vorgebrachten Beschuldigungen in der Oeffentlichkeit
zu wiederholen und sie unter Verzicht auf die Abgeordneten-sreiheit, vor Gericht zu vertreten.

Die Sozialdemokratische Partei , das Zentrum und die
demokratische Partei haben im Landtag den Antrag einge-
öracht, einen Untersuchungsausschußvon 12 Mitgliedern ein¬
zufetzen, der untersuchen soll: die von dem Reichstagsabge¬
ordneten Keil in der Reichstagssitzungvom 18. Juli d. I.
gegen den Reichstagsabgeordneten Bazille erhobenen Be¬
schuldigungen, 2. den von dem Abgeordneten Bazille gegen
)en Minister K-il erhobenen Vorwurf des Amtsmihbrauchs
zu untersuchen.

Infolge des feuchten "Wetters der letzten Tage ist di«
Zufuhr von Pilzen  in der städt. Markthalle zur Zeit fehl
gut. Da die Pilze vor dem Verkauf einer Beschau auf Nicht¬
giftigkeit und Genußtauglichkeit unterliegen, finden sie reger
Absatz. Außerhalb der Markthalle sind Pilze der Kontroll«
wegen nicht zum Verkauf zugelassen.

Die Stuttgarter Straßenbahn wird die Preise für Zeit¬
karten am 1. August schon wieder erhöhen. Allgemein finde:
man nachgerade die Straßenbahnverhältnisse zu unerträglich

Ende des Buchbinderstreiks. Die streikenden Belegschaftei
der hiesigen Buchbindereien haben am 26. Juli die Arbeil
wieder voll ausgenommen. Die 48stiindige Arbeitszeit is
nunmehr auch im Buchbindereigewerbe von den Unterneh¬
mern durchgesetzt worden.

Hagenbecks Löwenschau. Herr Iungeblödt , der neue Di-
cektor des Stadtgartens , versteht es, dem Publikum immei
wieder etwas Neues und Interessantes zu bieten. So ist er
ihm gelungen, die berühmte Hagenbecksche Tierschau mit nich
weniger als 48 Prachtexemplaren von wunderbar dressierter
Löwen für einige Tage zu Vorstellungen im Stadtgarten zr
gewinnen. Es ist unnötig , zu sagen, daß diese Tierschau eir
Anziehungspunkt ersten Ranges ist; überall hat der kühm
Bändiger Alfred Schneider Bewunderung gefunden. Außer¬

dem tritt eine Beduinentruppe mit erstaunlichen Vorführun¬
gen in Leibesübungen aller Art auf; aus Indien sieht mar
die anscheinend unverletzlichen und gefühllosen Fakire
Schwerttänzer, Feuerfresser u. a. Herr Iungeblödt , der bst
oor eineinhalb Jahren den Gastbetrieb des Hagenbeckscher
Tiergartens in Hamburg -Stellingen leitete, hat sich ein Ver¬
dienst erworben, daß er die Sehenswürdigkeiten auch den
süddeutschen Publikum zugänglich machte. Der Besuch kambestens empfohlen werden.

Stuttgart , 27. Juli . Begnadigung.  Die am
7. April vom Schwurgericht Ulm wegen Mords zum Tod
verurteilten Eugen Schwegler  von Schnait , OA. Schorn¬
dorf, und die Wagnerswitwe Mathilde Braig  von Mie¬
tingen, OA. Laupheim, sind vom Staatspräsidenten zu
lebenslänglicher Zuchthausstrafe begnadigt worden.

Heilbronn, 27. Juli . Verworfene Revision.  Der
zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilte frühere Stadt¬
schultheiß Rapp von Kleingartach hat gegen das Urteil der
Strafkammer Heilbronn Revision beim Reichsgericht einge¬legt. Das Reichsgericht hat diese Revision verworfen.

HermarinZen. 27. Juli . TeureIagd.  Bei der Der-
Pachtung der hiesigen Gemeindejagd wurden 812 000
(92 200 M im Vorjahr ), in Fleinheim 191 000 »st (im Vor¬jahr 34 000 -4t) erlöst.

yauerz OA. Leutkirch, 27. Juli . Ein gefährliche«
Draht.  Unweit der Molkerei brach ein Draht der elektri¬
schen Oberleitung und fiel quer über den Weg. Ein vor das
Milchfuhrwerk gespanntes Pferd des Landwirts Josef Schöll-
Horn im Wert von ca. 100 000 Mark kam mit dem Leituugß-
droht in Berührung und wurde vom Strom getötet.

Zuffenhausen. 27. Juli . Verhaftung.  Unter de,
Beschuldigung, Abtreibungsmittel gegen Bezahlung verord¬
net zu haben, ist, wie die Schwäb. Tagwacht berichtet, Drmed. Maus  verhaftet worden.

Reutlingen , 27. Juli . Das gestohlene Heiligen¬
bild.  Das vor längerer Zeit in Rechberg gestohlene Chri-
stophorusbild wurde von einem Landjäger in einem Zigeu¬nerwagen hier entdeckt.

Wildbad, 27. Juli . Die Zahl der Fremden in WiDbal
(württ . Schwarzwald) beträgt bis heute nach der amtlicherKurliste 10 500 Personen.

Ebingen, 27. Juli. B e tri e b s erö f fnu n g. Di,
Eröffnung der Kraftwagenlinie Ebingen -Bitz und Ebing en-
Oberdigisheim findet am 1. August d. I . statt-

heidenheim, 27. Juli. Ehrlich.  Die Tochter eine«
hiesigen Geschäftsmanns fand auf der Straße 2000 Marks
die sie der Verliererin , einer Arbeitersfrau , wieder zustellte

Laupheim. 27. Juli . Verhaftung.  Ein aus dem hies
Oberamt stammender Bursche, der dringend verdächtig ist, de«
lleberfall auf den Landwirt Joh . Bock von Walpertshofen aus-
geführt zu haben, ist verhaftet und ins Amtsserichtsgefängnüeingeliefert worden.

Letzte Drahtnachrichten.
Zur Bertehrslage im Rahrgebiet.

Die Betrtebslage im Ruhrbeztrk war auch in der abge¬laufenen Woche unverändert gut. Die angeforderten leeren
Wagen konnten allen Bedarfsstellen rechtzeitig gestellt werden.

Für Kohlen, Koks und Briketts find in der vergangenen
Woche im arbeitStägltchen Durchschnitt einschließlich der nach¬

träglich bestellten Wagen 20 885 Wagen (gerechnet zu je 10 T.)
angesordert und auch gestellt worden. (Höchstgestellung am
22. Juli 21 195) Im gleichen Zeitraum de» Vorjahre» be¬trug die Durchschnittsgestellung 20083 Wagen. Die Brenn¬
stofflagerbestände auf den Zechen sind bi» auf fast 200 000
Tonnen abgetragen.

Der Wafserstand de» Rheine»  hat in den letzten Ta¬
gen wieder zugenommen ; Einschränkungen in der Belastung
aer Fahrzeuge waren auch am Oberrhetn nicht erforderlich.
Der Umschlag an den Kippern der DuiSburger -Ruhrorter
Häfen belief sich auf 18 482 (21 176) Tonnen , der Umschlag
ui den Zechenhäsen der Kanäle auf 25 374 (24 063) Tonnen
werktäglich.!

Don der interalliierten Oderkommiffiou.
Berlin , 27. Juli . Die interalliierte Oderkommisstonhat

in den bisher avgehaltenen Sitzungen bereit» wichtige Ab¬
schnitte des Entwurfs einer Oderakte durchberaten und zwar
»»nächst die Frage , welche Teile der Oder oder ihrer Neben¬
flüsse dem internationalen Regime zu unterwerfen sein wer¬
den. Ferner werden die grundsätzlichen Bestimmungen erör¬
tert, die sich auf die Regelung der Freiheit der Schiffahrt u.
der Gleichbehandlung aller Flaggen auf der Oder beziehen.
Weiterhin beschäftigte sich die Kommission mit der Frage der
Transitverkehr« und der Zollföcmltchkeiten sowie mit den
Grundsätzen, die für die Benutzung der Häfen gelten sollen.
Auch wurden die Bedingungen besprochen, die für die Zu¬
lassung von Schiffen und Fahrzeugen zur Oderschiffchit zu
stellen sind, lieber eine Reihe prinzipiell wichtiger Punkte
ist zwischen den Delegationen bisher noch kein Emverständ-
niS erzielt worden. Hingegen wurde ein großer Teil der
Detailsragen erledigt. Die Beratungen , die nur eine erste
Lesung der Entwurfs der Oderakte darstellen werden vor¬
aussichtlich in dieser Woche abgeschloffen werden.

Zum Ratheuau Prozeß.
Berlin , 27. Juli . Zum Rathenauprozeß teilt die BZ-

am Mittag mit, daß in den letzten Tagen noch mehrere Personen
unter der Anschuldigung verhaftet worden find, den beiden
Mördern auf der Flucht Hilfe und Beistand geleistet zu haben.
Unter den Festgenvmmenen befindet sich ein Kapitän Wolf¬
gang Distnch aus Halle, der verdächtig ist, den Mördern kurz
oor ihrem Ausenthatt auf Burg Saaleck behilflich gewesen zu
sein. Die Hauptoerhandlung gegen alle an dem Morde be-
letligten Personen wird oor dem StaatSgerichtShof in Leipzig
stattfinden. Ein Termin ist noch nicht festgesetzt worden.

Lohnerhöhungen. — Kohlenpreissteigeruugen.
Berlin , 27. Juli . Im Verfolg der in diesen Tagen im

Bergbau bewilligten Lohnerhöhungen hatten die Organe der
Kohlenwirtschaft heute neue Kohlenpreisfestsetzungenvorzu¬
nehmen. Es wurde einstimmig beschlossen, die Lohnerhöhun¬
gen und sonstige Zuschläge für Materialien usw. durch Preis¬
erhöhungen nach dem diShertgen Schlüffe! abzugelten. Dem¬
entsprechend tritt für da» Ruhrreoier eine Preiserhöhung von
205,40 ^ netto je Tonne Feitsörderkohle ein, die einschließ¬
lich Steuer usw. eine Erhöhung um 305 brutto bedingt.
In gleicher Weise erhöhen sich die Preise für rheinische Roh-
vraunkohle um 28,60 und für^dortige Briketts um 112,50
Mark, beides netto und für da» mitteldeutsche und ostelbische
Kohlenrevier um 59,50 bezw. 178 50 netto. Die Er¬
höhungen treten am 1. Aug. in Kraft.

Der Versailler Friede
die Ursache aller Schäden und Verloste.

Der amerikanischeFtnanzmann Franz Vanderlip führte
einem Mitarbeiter der „Münchner Neuesten Nachrichten"
gegenüber au», nicht der Krieg  sei die Ursache der großen
Verluste, sondern der Versailler Friede , der sich für die
Sieger ebenso verderblich, wie füv die Besiegten erwiesen habe.
Deutschland müsse in kürzer Zeit zusammenbrechen, wenn
nicht radikale Aenderunqen seiner Reparationslast vorgenom¬
men werden. Die unlösbare Schwierigkeit liege in der Un¬
fähigkeit Frankreichs , eine vernünftige Herabsetzung dieser
Losten zu diskutieren. Vanderlip erwartet für Deutschland
als Folge Beschäftigungslosigkeit, Preissteigerung , zunehmende
Inflation und Straßenreoolten Vanderlip ist heute vormit¬
tag vom bayerischen Ministerpräsidenten empfangen worden.

Besprechung der Staatspräsidenten
Karlsruhe , 28. Juli . Heute fndet hier eine Besprechung

der Staatspräsidenten von Württemberg , Baden und Hessen
über die durch die bayerische Verordnung geschaffen«Lage statt.

Karlsruhe , 27. Juli . Der Reichskanzler hat den badischen
Miatspräsidenten Dr. Hummel eingeladen, bei der Ver>
fassungsseier im Reichstag am 11. August 1922 die Gedenk¬
rede zu halten. Staatspräsident Dr. Hummel hat die Eiw
ladung angenommen.

Zur Schuldfra
Am 29. Juli  1914 abends  11 u .) r, stellt sich Niko¬

laus Alexandrowitsch Basily, der Vizedirektor der Kanzlei
des Ministeriums des Aeußern, auf der französischen Bot¬
schaft ein und berichtet, daß die russische Regierung 1. di«
Mobilmachung von 13 zur Operation gegen Oesterreich-Un¬
garn bestimmten Korps und 2. im geheimen die Gesamt-
mobilmachung  befohlen habe.

(Palöologue,  französischer Botschafter in Peters¬burg, Erinnerungen in der .Revue des Deux Mondes'
1921; . Frankfurter Zeitung' vom 3. Januar 1922).

Letzte Kurzmeldungen.
Für die Zeit vom 2. August bis einschließlich8. August

beträgt das Goldzollaufgeld 11 400 vom Hundert.
Der Reichspräsident hat Graf Lerchenfeld ersucht, die

bayr. Regierung soll ihre Verordnung wieder zurücknehmen.
Die Zusammenkunft Poincares mft Lloyd George lvLondon soll laut »Temps" am 4. August fiattfinden, voraus-

gefetzt, daß bis dahin das neue italienische Kabinett gebildet
wi. Die Enkschädigungskommiffioa wird die Entscheid»«
Wer die Gewährung einer Zahlungsfrist an Deutschland bi«
nach der Unterredung verschieben. Das heißt, die Kommiffiov
wird »entscheiden", was ihr nach der Londoner Zusammen¬
kunft vorgeschrieben wird.

Der Lönia von Italien bat den früheren IMmtterorätt-



denken. Sen greifen Moittti . gebeten, die Kabinettsbildung
zu übernehmen . Giolitti weilt z .zurzeit in dem französische«
Badeort Vichy.

Der polnische Sejm (Reichstag ) hat einen TMßtrauens-
antrag der Rationaldemokralen gegen den Ltaatsleiter Pil-
sudski mit 205 gegen 187 Stimmen abgelehnt.

Der Europ . Pressedienst meldet , Enver Pascha, der das
Heer der aufständischen Mohammedaner nördlich des Kau¬
kasus befehligt, habe sich als Stellvertreter des Kalifen und als
Emir (König ) von Turkestan und des transkaukasischen Ge¬
biets ausrufen lassen. — Von anderer Seite war von einigen
Tagen berichtet worden , Enver sei von den Bolschewisten
vollständig geschlagen worden.

Zn Syrien wurden auf die Rachricht hin, daß der Völker-
bundsrat das französische „Mandat " über Syrien bestätig!
habe, zwei französische Abteilungen von den Eingeborenen
überfallen und niedergemachk. — Sie sind überall gleich be¬
liebt.

Hanselsnachricht ea
Dollarkurs am 27. Juli: 525.10 Mark. ^

du Werk von 30,3 Milliarden Mark . Gegenüber dem Monat Mai
hat die Einfuhr um 2,2 Millionen Doppelzentner und 2 Milliarden
Mark zugenommen, die Ausfuhr ist um 2,1 Millionen Doppel¬
zentner gefallen, im Wert dagegen 3,1 Milliarde Mark gestiegen.
5m Juni wurde um 4,1 Milliarde mehr eingeführt als ausgeführt,
gegen 5,2 Milliarden im Mai . 5m ersten halben Jahr 1022 stellt
pch die Einfuhr im ganzen auf 171,8 Millionen Doppelzentner im
Werk von 142L Milliarden Mark , die Ausfuhr auf 120L Millionen
Doppelzentner im Wert von 130,8 Milliarden Mark . Der Einfuhr^
Überschuß betrug somit 12,1 Milliarden Mark.

Das Südslawische Verkehrsministerium in Belgrad hat bei
deutschen Fabriken 2600 Eisenbahnwagen bestellt, die bis 1. April
1923 partieweise geliefert werden müssen.

Das Zollaufgeld in Oesterreich ist für die Woche vom 24. bis
31. Juli auf 7300 Kronen (Vorwoche 6100 Kronen) festgesetzi
worden.

Radimnerze sollen nach einem Londoner Blakt in Cornwallis
(Südwefiecke Englands ) gefunden worden sein.

Stuttgarter Börse, 27. Juli . Auch heute verkehrte die hiesig«
Börse bei kleinen Umsätzen ohne größere Kursveränderungen . Von
den Bankaktien waren Bankanstalt und Hypothekenbank nur
wenig verändert bei 204 bezw. 160, Noten - und Vereinsbank blie¬
ben 580 bezw. 230. Auf dem Markt der Brauereiakkien notierten
fester Hohenzollern 600, Wulle 440 (415), Ravensburg 280 (300).
Eßlinger 220, Rettenmeyer 525, Pfauen 500, Zahn 135. Von den
Metallaktien muhten Feinmechanik von 1190 auf 1170 nachgeben.
Hohner 1250, Junghalis 465. Metallwaren 1370 (1380). Auf dem
Markt der Maschinenaktien schlossen Daimler schwächer bei 421.
Laupheimer 1000 (1100), Eßlingen 845 (860), Hesser 815, Wein¬
garten 800 (860), Neckarsulmer 655. Von den Spinnereiwerten
lagen Erlangen fester bei 1170, Unterhausen 1800, Bietigheim 1400
(1350), Kolb-Schüle 1450 (1490), Kottern 1350 (1300), Kuchen 1380.
Filz 1350 (1325), Eßlingen 1300 (1325), Kattun 2700. Von den fon-
stigen Werten waren Anilin behauptet bei 805, Bremen -Besigh.
1600, Heidelberger Zement 695, Verlagsanstalt 720 (750), Köln-
Rottw . 801, Krumm 378, Salzwerk Heilbronn 995, Wachenheim
810, Bäckermühle 800 (820), Stuttgarter Zucker 710. Straßen¬
bahnen 185, Mannheimer Oel 850, Transport 840, Ziegelwerke 660.

Mürtt . VerKlnsbank.
Markte

Stuttgarter Schlachtviehmarkl, 27. Juli . Dem DonnerskagmarkI
am Weh - und Schlachihof waren zugesührt: 136 Ochsen, 40 Bul¬
len, 280 Zungbullen, 220 Zungrinder, 309 Kühe, 456 Kälber, 561
Schweine, 37 Schafe und 4 Ziegen. Unverkauft blieben 16 Och
sen. Erlöst wurden aus je 1 Zentner Lebendgewicht: Ochsen
1. Klasse 3300—3550 ^ l, 2. Maste 2800—3100 Bullen 1. Kl
3000—3200 -K, 2. Klasse 2500—2900 Jungrinder 1. Klasse
3500—3700 2. Kaste 2000—3200 3. Kasse 2550—2750 -K,
Kühe 1. Kasse 2600—2950 2. Kasse 1850- 2350 3. Kaste
1150—1650 ^ t, Kälber 1. Kasse 4050—4250 -̂ t, 2. Kaste 3700
bis 39M 3. Klasse 3400—3650 -K, Schweine 1. Kaste 6400
bis 6600 2. Klasse 6100—6300 3. Kaste 57M—3000
Verlauf des Marktes : der Großvieh langsam, bei Kälbern unt
Schweinen belebt.

Viehmarkt Aalen , 26. Juli . Zufuhr 336 Stück Vieh. Ver-
kaust 128 Stück. Ochsen 22 500—30 250 ^ t, Stiere 10000 bn
33000 Farren 15 000—32 000 -K, Kühe 17500- ^ 1000 „L
Jungvieh 7500—40 000 -ü , Kälber 2500—6000 -tt.

Blaubeureu . 27. Juli . Die hiesige Schafweide für 250 Schafe,
die in Friedenszeit 1000 später 4000 <tl und infolge freiwilliger
Mehrleistung des Pächters 8000 gebracht hat , wurde heute für
800000 -tl für ein Jahr ersteigert.

Wiesenskeig, 27. Juli . Bei der Sommerschatweideverpachtung
für das Wewejahr 1923 sind 6-22 500 -K erlöst worden. Der
Meideerläs für 1922 beträgt nur 40 000

Mahllohn ln Ware . Auch die Miktelbadische Müllervereinr-
mna fordert zur Entrichtung des Mahllohns in Ware auf, wie

^e bis zum Krieg allgemein üblich war , und zwar soll sie in eurem
Zehntel des angelieserten Getreides bestehen. >

Wetter-Bericht
Der Hochdruck hak seinen Höhepunkt schon wieder übersatten.

Neue Störungen kündigen sich aus dem Norden an . Am Sams-
tag und Sonntag ist deshalb zeitweilig bedecktes, aber in der
Hauipsache trockenes und mäßig warmes Wetter zu erwarten.

Amtliche Bekanntmachung.
Die Gemeindebehörden

werden auf den Erlaß de« Ministerium « de« Innern vom
14. i>4 Mt «., betr. die Besoldung der Körperschaft«beamten
(St .-Anz. Nr . 163) sowie auf den Minist . Erlaß vom 17. d«.
Mt «., betr. die Anmeldung de» Besoldunglmehraufwand«
der Körperschaften (St .-« nz. Nr . 165) zur Beachtung beson¬
der« htngewiesen . 325

Nagold , den 26 . Juli 1922. Oberamt : Ritter A.-V.

De» verehr!. SchnttheißenSmtern
empfiehlt

Radfahrkarten
« . W Zaiser . Rag - » .

>.
Henkel's Z)utz- und Scheuerpulveri
für Haushalt, Gewerbe und Industrie - '- iE --i

Alleinige Hersteller:

Emmingen.
Am Montag den 31 . Juli d. 3 .»

nachmittags 6 Uhr wird die

SWiiÄe,
die bi« 31. Dezember d. I . mit 150 Stück befahren werden
kann, an den Meistbietenden

327

Vauerntag Herrenberg
30 . Jnli nachmittags.

Retchstngsabgeorbneter Körner  spricht über
„Die Getreideumlage ".

Bauern erscheint in »Maffen!

verpachtet,
woselbst die Bedingungen bekannt gegeben werden.
326 Semetnderat.

SMtsmei -Valins.

330 Emmingen . ^

Liner werten Einwohnerschaft von hier ^
und Umgebung mache ich die ergebene Mit - ^
teiiung, daß ich das

Die Gemeinde verkauft am
Mittwoch , den 2. 8 ., nachm. 2 Uhr

auf dem Rathaus im Submisstonsweg
einen Schlachtfarren.

Gbhansen , den 27. 7 22.
331 Schnltheißenamt.

Whllllsj.Lamm
hier käuflich erworben habe
und dasselbe am

Nagold.

Arbeit für Murnu.MWen.
Für leichte, saubere, gutbezahlte Arbeit suchen wir

Frauen und Mädchen, auch solche, die nur einige Stunden
im Tag frei haben. ZZ4

Heinrich Lang Söhne.
Nähere Auskunft : Konditorei Lang.

Sonntag , den 30. ) uli M

eröffnen werde . D
Zu zahlreichem Besuch ladet höfl. ein

Friedrich Schmidz. Lamm. Z
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für Landwirte geeignet»

mit starkem Holzgestell, Ringschmierlagern und schiebbarer
Platte , hat billig abzugeben

I . A. : O. Bailly , Karlsruhe,' Striederstr. 2,
ZA2 hinter der Tulaschule
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wird von anständigem
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Angebote unter Nr . 323
an die Geschäftsstelle erbeten.

gesucht!
Suche , per sofort oder 15.

August ein tüchtiges, fleißige«,
ehrliche« Mädchen für Zimmer
und ^Hausarbeit bei hohem
Lohn und guter Behandlung.

RauL. Burkhard!
Schömberg OA. Neuenbürg

Liebenzellerstr. 146.31»

Ein neuer

und 4

verkauft 318
Wer ? sagt die Geschäfts¬

stelle d. Bl-

äsäss Llstt 211 AK . 18.—
vorrätig bei

LnvLkkto <1IunA , llnxolä.

Ab Freitag und Sams¬
tag Abend 8.18

4. Teil in 6 Akten.
Wenn London schläft

und
Eine Jagd nach Schottland.
Hauptdarsteller Edith Polio.
Die ersten Teile werden kurz

erklärt.

LuWel-Veiprogramm
in 3 Akten.

Sonntaa Anfang 2.18,
4 30 und 818 f321

Verlause am Sonntag , d.
30 . Juli » vormittags eine

Rennmaschine
mit Freilauf

noch ganz neu 317
Friedr. Schiihle. Rotfelde».

Schietingen . 322
Ein bereits noch neues

Tourenrad
verkauft.

Wer ? sagt die Geschäfts¬
stelle de« Bl.

1» LLvlrvr » »
mitgetetlt u. zu beziehen durch

G. W. Zaiser Bachhandlimg
Nagold.

(Alle Preise unverbindlich.)
Decsey» Die Spieldose,

Musiker-Anekdoten 60 .—
Defsauer, Auslandträtsel.

Nordamerika» , und
spanische Retsebriefe 55.—

Einsührnng in die
Grundschule WÜrtt.
Ergänzungshefl enth.
Lehrplan f. d. 2.- 4.
Jahr d. Grundschule 5.5l>

Haas , Unter australi¬
schen Goldgräbern;
wechselvoll.Erlebnifse
eine« deutsch.Pfarrers 60 .—

Lerche, Der Güterberg.
Briefe au» d. Lande
der Arbeit und der
Arbeitsfreude 110.—

Niemann, Kaiser und
Revolution . Die ent¬
scheidenden Ereignisse
im ^ Haup quartter 65.—

m P -, Mrgeber f. junge
Mädchen., insonder¬
heit über Umgang «-
formen

Paret , Führer z. Hei¬
matkunde Württemb.

Pötsch, Die Retchsoer-
sastung in der Volks¬
schule. Präparationen

^ für eine Ohepklasse
Sandt , Spiritismus?

Erlebtes
Stiegler, Heines illustr.
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kon,m.415Abbstdung .30.—
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